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HANDLUNG

Erster Akt
Erstes Bild

Erbost stürmt Dr. Cajus zu 
Falstaff und macht ihm massive 
Vorhaltungen. Doch zu dessen 
Verblüffung gesteht Falstaff die 
Anschuldigungen umstandslos und 
jagt ihn hinaus.

Falstaff unterbreitet seinen 
Untergebenen Bardolfo und Pistola 
seinen Plan, um die klamme Kasse 
aufzubessern: Er will gleich zwei ver-
heirateten Frauen glühende Liebes-
schwüre zukommen lassen, um über 
sie an Geld zu kommen. Bardolfo 
und Pistola weigern sich, als Boten 
zu agieren, weil Anstand und Ehre 
dies verböten. Mit einem gewaltigen 
Wutausbruch setzt Falstaff die bei-
den vor die Tür.

Zweites Bild
Alice Ford und Meg Page – die 

beiden von Falstaff Umworbenen – 
wollen einander, Mrs. Quickly sowie 
Alices Tochter Nannetta mit einer 
Neuigkeit überraschen. Rasch bemer
ken sie allerdings, dass die Neuig-
keiten nicht nur darin bestehen, dass 
sie beide glühende Liebesbotschaf-
ten von Falstaff erhalten haben, son-
dern dass diese sich auch noch bis 
aufs Komma gleichen. Die Frauen 
beschließen, sich für Falstaffs unver-
schämtes Verhalten zu rächen, sind 
jedoch darauf bedacht, dass niemand 
von ihren Plänen erfährt.

Bardolfo und Pistola warnen 
Ford und berichten ihm von Fal-
staffs Vorhaben. Fords Eifersucht 

ist geweckt; er beschließt, Falstaff 
inkognito aufzusuchen, um ihm 
eine Falle zu stellen und die Treue 
seiner Frau zu testen. Während-
dessen versucht Nannettas Gelieb-
ter Fenton immer wieder, einen 
ungestörten Moment mit ihr zu er-
haschen, während die Frauen die 
Rache an Falstaff kaum erwarten 
können und die Männer in Wut und 
Eifersucht brüten.

Zweiter Akt
Erstes Bild

Bardolfo und Pistola kehren 
scheinbar reumütig zu Falstaff 
zurück – doch nur, um Ford bei der 
Erfüllung seines Plans zu helfen. 
Quickly überbringt Falstaff eine Ein-
ladung Alices zu einem heimlichen 
Treffen, die er begeistert annimmt.

Unterdessen hat Ford sich un
kenntlich gemacht und tritt unter 
dem Decknamen Fontana mit einer 
Bitte an Falstaff heran: Dieser möge 
Alice verführen, die ihn bisher im-
mer abgewiesen habe. Denn Fon-
tana hofft, dass die als unantastbar 
geltende Frau auch seine Avancen 
erhören würde, wenn sie einmal 
die Ehe gebrochen habe. Falstaff 
kann kaum glauben, dass er dafür 
auch noch eine stolze Summe erhält, 
und verspricht Fontana/Ford, des-
sen Bitte zu erfüllen: Es sei sogar 
schon ein Treffen mit Alice ver
einbart. Ford rast vor Eifersucht.

Zweites Bild
Während Alice, Meg und Nan-

netta alles vorbereiten, um Falstaff 
in eine möglichst kompromittierende 

Situation zu locken, sorgt Quicklys 
Bericht ihres Aufeinandertreffens 
mit Falstaff für große Erheiterung. 
Nannetta bittet um Hilfe, weil Ford 
sie mit Cajus verkuppeln will, sie aber 
Fenton liebt: Die Frauen verspre-
chen, die vom Vater geplante Liaison 
zu verhindern.

Als Falstaff eintrifft, kann Alice 
sich seiner Avancen kaum erwehren. 
Er versteckt sich, als Meg wie verein-
bart Alice vor einem vermeintlichen 
Eintreffen ihres Ehemanns warnt; sie 
wird jedoch von Quickly abgelöst, 
die – in nun echter Panik – Alice 
sagen muss, dass Ford tatsächlich  
eden Moment eintreffe. Hektisch 
versuchen die Frauen, Falstaff zu 
verstecken.

Ford trifft mit Cajus, Bardolfo, 
Pistola und weiterer Verstärkung 
ein und macht seiner Frau Vorhal-
tungen. Seine wütende Suche nach 
Falstaff bleibt jedoch ergebnislos. 
Im allgemeinen Trubel finden Nan-
netta und Fenton Gelegenheit für ein 
heimliches Stelldichein. Ford aller-
dings glaubt, in ihrem Versteck den 
Liebhaber seiner Frau zu finden. Die 
Überraschung ist groß, als er statt-
dessen seine Tochter mit dem jungen 
Mann findet, den er auf keinen Fall 
zum Schwiegersohn haben möchte.

Der Plan der Frauen, Falstaff 
bloßzustellen, geht auf: Innerhalb 
kürzester Zeit wird er zum Gespött 
aller.

Dritter Akt
Erstes Bild

Falstaff versinkt in Selbstmit-
leid. Als Quickly ihn erneut mit der 

Aussicht auf ein Treffen mit Alice 
lockt, will er sie schon vor die Tür 
setzen, ehe sie sein Misstrauen über-
winden kann: Alice verzehre sich 
nach ihm, mit seiner Bloßstellung 
habe sie nichts zu tun. Quickly weist 
ihn an, er solle sich für das nächste 
Treffen mit ihr verkleiden, und 
erzählt ihm ein Gruselmärchen vom 
Schwarzen Jäger.

Unterdessen verkleiden sich alle 
übrigen – die Männer sind diesmal in 
die Pläne der Frauen eingeweiht –, 
um Falstaff in die Falle zu locken. 
Sie gehen nochmal den Ablauf und 
die einzelnen Kostüme durch; bei 
der Verabschiedung hört Quickly 
zufällig, wie Ford Cajus verspricht, 
er wolle dafür sorgen, dass dieser 
Nannetta bekomme.

Zweites Bild
Nannetta und Fenton versichern 

einander erneut ihre Liebe, als Alice 
den überraschten Fenton in eine 
Kutte hüllt. Falstaff kommt an den 
verabredeten Ort, doch statt eines 
Liebesabenteuers erwartet ihn eine 
ganz andere Überraschung: Erneut 
wird er bloßgestellt.

Ford kann seinen Triumph über 
Falstaff nur kurz auskosten, denn 
die Frauen haben durch ein paar ge-
schickte Handgriffe herbeigeführt, 
dass Ford versehentlich Nannetta mit 
Fenton verheiratet und Cajus mit 
Bardolfo. Die gegenseitigen Täu-
schungsmanöver versucht Falstaff 
zu nutzen, um sich in der Gunst  
der anderen wieder nach oben zu ar-
beiten: Sein Scharfsinn habe all dies 
doch überhaupt erst ermöglicht. 
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FEGEFEUER DER EITELKEIT
Regisseurin Verena Stoiber und 
Ausstatterin Clara Hertel im  
Gespräch mit Dramaturgin Theresa 
Steinacker

Wie war eure erste Reaktion auf die 
Möglichkeit, Verdis Falstaff zu 
inszenieren? 

Verena Stoiber: Vor allem habe 
ich mich gefreut, weil ich schon 
lange mal wieder eine Komödie 
machen wollte. Verdi liebe ich  
sowieso, auch wenn ich nicht zuletzt 
die Fokusverschiebung im Ver
gleich zur Vorlage Shakespeares 
nicht immer einfach finde – bei 
Shakespeare heißt das Stück ja nicht 
ohne Grund Die lustigen Weiber 
von Windsor und nicht Falstaff. Was 
das Bild Falstaffs angeht und auch 
manche Dinge, die bei Shakespeare 
und Verdi noch als witzig galten, 
da haben wir uns an vielen Stellen 
gesellschaftlich glücklicherweise 
weiterentwickelt. Aber großartig 
und zeitlos ist natürlich Verdis 
Komposition mit ihrem fast durch-
gehend hohen Tempo und den vie-
len teils aberwitzigen Ensembles. 
Dadurch entsteht ein unglaublicher 
Sog, der einen von Anfang bis Ende 
kaum loslässt, wie eine Welle, von 
der man mitgerissen wird.

Insbesondere wird im Libretto Fal-
staffs „enormer Leib“ immer wieder 
als sichtbares Zeichen seiner Gier, 
seiner Unersättlichkeit kommentiert. 

Clara Hertel: Neben der Begeis-
terung über diese Oper war eine 
frühe Reaktion von mir deshalb auch, 

dass ich Verena gesagt habe: Wenn 
du einen Fatsuit von mir erwartest, 
bin ich die falsche Ausstatterin für 
diese Produktion (beide lachen). Für 
uns war von Anfang an klar, dass 
wir dafür eine Übersetzung finden 
müssen.

VS: Dasselbe gilt für die Prügel
szenen – jemanden grün und blau zu 
schlagen ist nicht nur nicht witzig, 
es ist heute mit gutem Grund ver
boten. Und ja, Falstaffs Körper wird 
sehr oft thematisiert, nicht selten 
beleidigend. Seine Gier und Unbe-
herrschtheit, die ihm damit ja auch 
zugeschrieben wird, lässt sich auch 
anders zeigen. Schon in der ersten 
Szene antwortet Falstaff auf Cajus’ 
Vorwürfe nicht nur mit einer voll
umfänglichen Bestätigung, er sagt 
sogar, er würde alles wieder tun. 
Er wird eingeführt als eine Figur, die 
nichts darauf gibt, welche Konse-
quenzen sein Handeln für Andere hat 
und glaubt, die allgemeinen gesell-
schaftlichen Normen würden für ihn 
nicht gelten. Gleichzeitig wird immer 
wieder betont, dass Falstaff von Adel 
ist, also einen gesellschaftlichen 
Stand hat, und für einen bestimmten 
Typ Männlichkeit steht. Ihn als abge
halfterten, nur noch in der Kneipe 
herumlungernden Typen zu zeigen, 
würde für uns heute nicht mehr 
glaubhaft machen, warum sowohl 
die Frauen als auch die Männer sich 
so an ihm abarbeiten und welches 
Aufstiegsversprechen damit einher-
gehen soll, sich mit ihm einzulassen. 
Unsere Frage war dann, an was für 
einem Menschen man sich so reibt, 
ohne ihm letztlich beizukommen, 
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und sind in der Chefetage eines 
Konzerns gelandet. Dort sieht man 
oft Männer, deren Verhalten keine 
Konsequenzen zu haben scheint, 
egal, was sie tun. Windsor ist bei 
uns kein beschauliches Städtchen, 
sondern eine Konzernzentrale: groß 
genug, dass die Figuren voneinan-
der schonmal gehört haben, ohne 
dass beispielsweise Ford und Fal-
staff sich bereits persönlich kennen 
würden.

CH: Das Bühnenbild zitiert 
Elemente aus der Welt einflussrei-
cher Geschäftsleute wie das goldene 
Portal, das die Bühne einschließt. 
Das Befremdliche ist ja, dass Busi-
nessmänner in solchen Chefetagen 
pleite sein und trotzdem Milliarden-
beträge hin- und herschieben kön-
nen, das hat man jüngst bei René 
Benko gesehen, der längst insolvent 
war, als er noch mit dem gechar
terten Helikopter zu Terminen an-
reiste. Die optischen Details dieser 
Geschäftswelten beschäftigen mich 
schon lange, Teile davon sind ja fast 
schon zu einem popkulturellen 
Phänomen geworden. Beispielsweise 
gibt es Fotos von J. D. Vance und 
anderen US-amerikanischen Politi-
kern in viel zu großen Schuhen – 
was bei Vance besonders auffällt, 
weil er häufig sehr bunte Socken 
trägt. Trump hat nämlich die Ange-
wohnheit, seinen Mitarbeitern 
Schuhe zu schenken, die er selbst 
besonders bequem findet, fragt 
jedoch nie nach der Größe. Diese 
Schuhe nicht zu tragen, ist für die 
Beschenkten natürlich keine Option, 
und so sieht man einflussreiche 

Politiker in völlig unpassenden Schu
hen herumlaufen.

VS: In diese Welt passt das rück-
sichtlose Verhalten, das Falstaff an 
den Tag legt, auch gut hinein. Wobei 
auch die anderen nicht frei von Fehl 
und Tadel sind – diese Intrigen, zu 
denen sie greifen, um ihrem jeweili-
gen Ziel näherzukommen, sind 
ja auch durchaus fragwürdig. Aber 
dass die Initiative, Falstaff Grenzen 
aufzuzeigen, von den Frauen aus-
geht, ist dann wiederum ein sehr 
modernes Bild.

Wie bringt man einen solchen Men-
schen überhaupt zu Fall?

VS: Sicher nicht mehr, indem 
man ihn wie bei Verdi mit der Dreck-
wäsche in die Themse kippt. Die 
öffentliche Bloßstellung, die damit 
einherging, wird heute über die 
sozialen Medien erreicht, die außer-
dem eine viel schnellere Verbrei
tung solcher „Nachrichten“ ermögli-
chen. Es gab im Juli 2025 einen 
sehr ausführlich durch die Medien 
verbreiteten Vorfall bei einem 
Coldplay-Konzert in Boston, bei 
dem der CEO eines Tech-Unter
nehmens in inniger Umarmung mit 
einer seiner Angestellten von der 
Kiss Cam eingefangen wurde. Neben 
der allgemeinen Empörung darüber, 
dass die beiden verheiratet waren – 
und zwar natürlich nicht miteinan-
der –, sorgte insbesondere die Reak-
tion des CEO für Belustigung: Er 
versuchte in der Menge abzutauchen, 
obwohl das Kind längst in den Brun-
nen gefallen war, weil in so einer 
Situation natürlich alle Smartphones 

gezückt sind. In unserem Falstaff 
machen sich die Frauen von Windsor 
eine ganz ähnliche Situation 
zunutze, um Falstaff bloßzustellen.

Im dritten Akt treffen sich die Betei-
ligten verkleidet an der Eiche von 
Herne, um Falstaff ein weiteres 
Schnippchen zu schlagen …

VS: Die Eiche von Herne ist 
kein wirklich mythologischer Ort, 
der ist schon bei Shakespeare frei 
erfunden. Der erste Coup der Damen 
gegen Falstaff hatte keine echte 
Konsequenz, wie ja viele Vergehen 
keine Folgen haben, egal wie viele 
Aussagen, Akten und Prozesse  
es gibt. Deshalb müssen sie einen 
Schritt weitergehen und locken 
Falstaff zu einem neuerlichen „Date“ 
mit Alice, für das er sich verkleiden 
muss. Er bekommt schnell das 
Gefühl, er sei zu einer etwas dubio-
sen Party geladen. Statt einer Sex-
party wird Falstaff allerdings in 
seinen größten Alptraum hineinge-
zogen: Die anderen sitzen über ihn 
zu Gericht. Das hat natürlich sur
reale Momente, bei Verdi und Boito 
ebenso wie in unserer Inszenierung, 
aber eigentlich ist es genau das, was 
man sich wünschen würde – dass 
jemand für seine Taten zur Rechen-
schaft gezogen und Gerechtigkeit 
hergestellt wird. Für uns war es wich-
tig, dass die Oper nicht in völligem 
Wohlgefallen endet, wie Falstaff es 
von den anderen einfordert. Er ist 
eben nicht nur das Salz in der faden 
Suppe der anderen, dessen Vergehen 
man immer und immer wieder weg-
lächeln kann.

Welche Rolle spielen Fenton und 
Nannetta in diesem ganzen Trubel?

CH: In unserer Lesart stehen 
die beiden für die neue Generation, 
die Dinge anders machen will 
als ihre Eltern, die auch für andere 
Werte einstehen. Für jemanden wie 
Donald Trump war beispielsweise 
der Auftritt von Bad Bunny und Lady 
Gaga beim Super Bowl ein gerade
zu persönlicher Angriff. Diese 
beiden Künstler*innen stehen für eine 
gesellschaftliche Offenheit, die 
Trump am liebsten verbieten würde, 
und seine heftigen Reaktionen zeig-
ten das ganz deutlich.

VS: Nannetta kommt in diesen 
Konzernkosmos über familiäre 
Beziehungen hinein und sie macht 
bei den Intrigen zwar mit, weil 
sie Falstaffs Verhalten schockierend 
findet, aber richtig überzeugt von 
den Mitteln scheint sie nicht zu sein. 
Ähnliches gilt für Quickly, die sich 
zwar als Botin einspannen lässt, 
jedoch immer eine gewisse Distanz 
zu Alice und Meg bewahrt. Nannetta 
und Fenton stehen für eine pure 
Liebe, die dem – wie sie einmal 
sagen – „Irrenhaus“ als das einzig 
Wahre gegenübergestellt wird.  
Und wahrscheinlich haben sie recht 
mit ihrer Überzeugung, dass Liebe 
das Gegenmittel zu dem ganzen 
Wahn ist.
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WELCHEN PERSONEN DES ÖFFENTLICHEN LEBENS WÜRDEN SIE 
DIE FOLGENDEN AUSSAGEN ZUORDNEN?

(1) „Ich bin kein alter weißer Mann, der beklagt, 
dass die Dinge nicht mehr so sind wie früher.“

(2) „Bayern ist anders als Berlin. Wir lehnen Woke-
ness, Cancel Culture und Genderpflicht ab. Bei uns 
darf man essen, was man will, sagen und singen, was 
einem gefällt.“

(3) „Klar, ich bin weder als transsexueller Unter-
drückter noch als Frau an die gläserne Decke gesto-
ßen. Ich bin ein alter weißer Mann. Aber wenn  
ich manchmal lese, für was alte weiße Männer alles 
verantwortlich gemacht werden, denke ich schon:  
Das soll ich alles geschafft haben? Ich habe das 
Gefühl, dass wir uns auf einen völlig falschen  
Weg begeben, auf diese Identitäten immer Rücksicht  
zu nehmen.“

(4) „Ich weiß, wie es sich anfühlt, diskriminiert  
zu werden.“

(5) „Ich habe Frauen im TV rein dienstlich ange-
fasst.“

(6) „Wenn du berühmt bist, lassen sie [die Frauen] 
dich alles tun. Du kannst alles machen.“
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KRONE DER SCHÖPFUNG

Der Mailänder Corriere della 
sera konnte 1890 mit einer Sensati-
onsnachricht aufwarten: Der mitt-
lerweile über 70-jährige Giuseppe 
Verdi arbeite an einer neuen Oper 
auf ein Libretto von Arrigo Boito 
nach William Shakespeare. Und 
nicht nur das, in Arbeit sei eine 
Komödie – zum ersten Mal seit 50 
Jahren, als Verdi mit seinem frühen 
Un giorno di regno 1840 seine bis 
dato einzige komische Oper vorge-
legt hatte, die ein kolossaler Miss
erfolg wurde. Obwohl er seither aus-
schließlich mit tragischen Stoffen 
an die Öffentlichkeit getreten war, 
hatte Verdi das Vorhaben nie ganz 
aufgegeben, sich doch wieder ein
mal an eine Komödie zu wagen, 
und sollte mit Falstaff Gioachino 
Rossinis 1847 spitzzüngig formulier
tes Urteil, Verdi sei wegen seines 
Hanges zum Tragischen gar nicht 
in der Lage, eine wirklich komi
sche Oper zu schreiben, eindrück-
lich widerlegen.

Doch ohne das nachdrückliche 
Werben Arrigo Boitos wäre Otello 
wohl Verdis letzte Oper geblieben. 
Immer wieder versuchte Boito Verdi 
mit dem Falstaff-Stoff zu locken, 
immer wieder verwies Verdi in Brie-
fen auf sein fortgeschrittenes Alter 
ebenso wie auf den Wunsch, die 
gerade in Schwung kommende Kom
ponistenkarriere Boitos nicht durch 
ein Projekt verlangsamt zu sehen, 
bei dem dieser ‚nur‘ als Librettist 
agiere, doch Boito ließ nicht ab, bis 
Verdi schließlich einwilligte, der 

vorangegangenen Zusammenarbeit 
an Otello ein komisches Werk folgen 
zu lassen.

Boito verarbeitete Teile von 
Shakespeares Lustigen Weibern von 
Windsor sowie Szenen aus Henry 
IV, in denen der Ritter Falstaff sein 
Unwesen treibt. Die notwendigen 
Kürzungen, um eine Spieldauer von 
gut zwei Stunden zu erreichen, 
führten zu Veränderungen im 
Vergleich zum Original, die eine 
geschickte Verdichtung der Hand-
lung zur Folge hatten. Während 
bei Shakespeare die von Dr. Cajus 
Umworbene die Tochter von Meg 
Page und ihrem Ehemann ist (des-
sen Rolle in Boitos Fassung den 
Kürzungen zum Opfer fiel, wodurch 
Megs Status als verheiratete Frau 
letztlich eine Behauptung bleibt), 
ist Ford bei Boito sowohl eifersüch-
tiger Ehemann wie strenger Vater, 
während Alice Ford nicht nur die 
Hauptrolle in den Intrigen zukommt, 
sondern auch die Rolle der zuge
wandten Mutter, die ihrer Tochter 
Nannetta eine Verbindung ersparen 
möchte, die nicht auf Liebe beruht: 
Der – neben der Auseinandersetzung 
mit Falstaff – wichtigste Konflikt 
in dieser Oper kulminiert nun zuge-
spitzt in einem einzigen Ehepaar.

Boitos komplexes Libretto ist 
keine Gebrauchsliteratur, sondern 
ein Kunstwerk eigenen Ranges wie 
die Libretti Lorenzo da Pontes oder 
Hugo von Hofmannsthals. Nicht 
nur Einflüsse von Shakespeare, auch 
Spuren von Boccaccio (von dem u. a. 
Nannettas und Fentons wiederkeh-
rende Liebesbeschwörung „Bocca 
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baciata …“ entlehnt wurde) und 
weiteren Autoren finden in diesem 
anspielungsreich verwobenen Text 
auf eine Weise zusammen, die man-
ches Publikumsmitglied vor Heraus
forderungen stellte: Ein Kritiker 
der Uraufführung warf ihm gar 
Unverständlichkeit vor. Die ebenso 
kunstvoll wie – in den Augen der 
Zeitgenossen – künstliche sprachli-
che Gestaltung ist auch vor dem 
Zeichen der ästhetischen Debatten 
zu sehen, die im Italien des ausge-
henden 19. Jahrhunderts geführt 
wurden. Mit dem Verismo wurde 
eine Kunstgattung populär, die 
sich dezidiert der Darstellung ‚all-
täglicher‘ Lebenssituationen ver-
schrieben hatte, was sich auch 
sprachlich niederschlug. Zugängli-
cher und direkter sollten Text wie 
Musik auf ihr Publikum wirken; für 
einen Künstler wie Boito kam das 
einer ästhetischen Bankrotter
klärung nahe, wie er in Briefen 
beklagte. Ähnlich wie im deutsch-
sprachigen Raum die Auseinander-
setzungen zwischen Neudeutscher 
Schule und den ‚Konservativen‘ 
verliefen die Diskussionen in Italien 
zwischen einer Faktion, die sich 
als Speerspitze der Modernität ansah 
und diese Debatte maßgeblich vor-
antrieb, und einer, der die Stellung 
eines ästhetisch rückwärtsgewand-
ten Abstellgleises zugeschrieben 
wurde.

Dass Verdi in der allgemeinen 
Wahrnehmung keineswegs zum 
‚alten Eisen‘ gehörte, zeigte nicht 
zuletzt die Uraufführungsserie an 
der Mailänder Scala, deren Leitung 

besondere Geschäftstüchtigkeit 
bewies: Für die Premiere im Feb-
ruar 1893 wurde eine exorbitante 
Preiserhöhung vorgenommen – teils 
wurden die Preise verdreißigfacht 
– und obwohl die Folgevorstellungen 
wieder zu regulären Eintrittspreisen 
stattfanden, brachten die Falstaff-
Vorstellungen dem Haus einen unge-
heuren finanziellen Ertrag ein.

Verdis letzte Oper wurde dabei 
durchaus auch als zumindest teil-
weise ästhetische Neuorientierung 
gelesen: Der rasant fortschreitenden 
Handlung folgt die musikalische 
Dramaturgie, fast beständig treibt 
das Orchester (das, in der Wahr
nehmung der Zeitgenossen, für 
Verdis Verhältnisse ungewöhnlich 
sinfonisch behandelt wurde) das 
Geschehen voran. Nur selten gibt 
es Momente des Innehaltens wie 
Falstaffs Monolog über die Ehre im 
ersten Akt, Fords Eifersuchts
ausbruch im ersten Bild des zweiten 
Akts oder Fentons kurze Arie (die 
von Boito in ein kunstvolles Sonett 
gegossen wurde) im dritten Akt. 
Plötzlich meinten einige Rezensen-
ten, in Verdis letzter Oper Wagner-
Einflüsse zu erkennen, wie beispiels
weise der Kritiker Henry Krebiehl 
über die Premiere an der New Yorker 
Metropolitan Opera 1895: „Die 
Aktfinali in Falstaff sind mit aller 
Verdi’schen Erfahrung gefertigt 
und klingen stellenweise, als habe 
man Mozart durch ein Wagner-Sieb 
gepresst.“

Gleich durch welche rezepti
onsgeschichtliche Brille man 
Verdis Falstaff betrachtet, er klingt 

gleichzeitig unverkennbar nach 
Verdi und ist doch in vielerlei Hin-
sicht ein Solitär im Schaffen des 
Komponisten. Statt einer Ouvertüre 
wird man nach sieben energischen 
Takten Orchestereinleitung ins 
Geschehen geradezu hineinkata
pultiert – und das wie mit einem 
unerwarteten Vorwärtssalto, denn 
die erste Takteins ist leer, der 
zweite Schlag durch einen heftigen 
Fortissimo-Akzent überbetont (was 
sich im vierten Takt wiederholt), 
sodass man kaum Zeit hat, sich im 
Metrum zurechtzufinden, bevor 
Cajus mit seinem ersten „Falstaff!“-
Ausruf auf sich aufmerksam macht. 
Die oft weit gespreizten Orchester-
klänge wirken an vielen Stellen 
bretthart, sardonisch kommentie-
rend – eine wärmende Mitte ist fast 
ausschließlich zu hören, wenn das 
junge Liebespaar dem intriganten 
Trubel seine ausgiebigen Schwär-
mereien entgegensetzt.

Scherz oder Volksverhetzung?

Man könnte fragen, ob Nannetta 
und Fenton nicht ohnehin die ein
zigen sind, die am Ende dieser Oper 
unbeschadet dastehen. Ob mit Fal-
staff, wie er zu Beginn des dritten 
Aktes mürrisch behauptet, wirklich 
die „wahre Männlichkeit“ aus der 
Welt gehen würde, sei einmal dahin-
gestellt: Fest steht, dass Falstaffs 
Benehmen beredt Zeugnis davon 
ablegt, dass er sich wenn nicht als 
Krone der Schöpfung, so doch min-
destens als ein Mensch sieht, für 

den qua Stand (und auch: qua Gen-
der) andere Regeln gelten als für 
seine Mitmenschen. Nicht nur bei 
Shakespeare und Verdi, auch heute 
steht die Frage noch im Raum: Wer 
darf hier eigentlich was? Denn wenn 
es Gruppen von Menschen gibt, die 
in scheinbarer Selbstverständlichkeit 
von gesellschaftlichen Verpflich
tungen ausgenommen scheinen, ist 
das kein hinnehmbarer Zustand.

Gleichzeitig wird das Debatten-
klima durch Trolle, Bots und „rage 
bait“ heute von den Algorithmen hin
ter den sozialen Medien noch zusätz
lich aufgeheizt, weil der nächste 
Skandal, die neueste Empörung im 
Zweifel nur einen Klick entfernt ist. 
Wenn ein Mann im November 2024 
das Landgericht Nürnberg anruft, 
weil er der Meinung war, der bei einer 
Demonstration auf einem Plakat 
verbreitete Satz „Alte weiße Männer 
stinken“ könne als Anstiftung zur 
Volksverhetzung aufgefasst werden, 
könnte man glauben, es gäbe keine 
dringenderen gesellschaftlichen 
Probleme – oder es zum Anlass für 
den Versuch nehmen, zu einer sach-
lichen Bewertung gesellschaftli
cher Phänomene zurückzukehren, 
auch wenn man darüber (denn 
auch das zeigt Falstaff) nicht den 
Humor verlieren muss.
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Wenn Frauen sich also fragen müssten, ob 
sie nur wegen einer Quote ihren Job 

haben, müssen Männer sich im Gegenzug 
ständig fragen, ob sie ihren Job nur 

haben wegen ihres Penis. Wir leben in einer 
Kultur, in der Männer Jobs viel leichter 

bekommen, das muss doch ein erdrückendes 
Gefühl von Selbstzweifeln bei allen 

Topmanagern auslösen.

Sophie Passmann
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NACHWEISE

Die Handlung, das Interview und der Text 
Fegefeuer der Eitelkeit sind Originalbeiträge für 
dieses Programmheft. Die Handlung sowie den 
Text Fegefeuer der Eitelkeit verfasste Theresa 
Steinacker.
Die Zitate auf S. 14 stammen von folgenden 
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und Donald Trump (6).
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Frauen von Windsor,
es ist Zeit, dass wir dran sind mit Lachen.

Falstaff, Zweiter Akt


